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land gar nicht gab, auch unſer Vaterland noch gar 
nicht genöthigt war, einen erbitterten induſtriellen 
Kampf auf Leben und Tod mit fremden Nationen 
zu führen. Unſern Kreditgeſetzen, von unpraktiſchen 
Rechtsgelehrten entworfen, fehlt vorzüglich die in⸗ 
duſtrielle Zweckmäßigkeit und die Raſchheit der Aus⸗ 
führung, welche auf keinem andern juridiſchem Ge⸗ 
biete als gerade auf dieſem unerläßlich erſchienen. 
Handelsgerichte, mit ſachverſtändigen Mitgliedern 
beſetzt und eine wohldurchdachte allgemeine Wechſel⸗ 
fähigkeit für alle Volksklaſſen fehlen, mit höchſt 
ſeltener Ausnahme, in allen deutſchen Ländern. 
Nun wird man aber, ohne weitere Beweiſe, nicht 
in Abrede ſtellen wollen, daß ohne einen durch die 
Kredit-Geſetzgebung geſicherten perſönlichen Kredit 
eine ſchwunghafte Induſtrie gar nicht denkbar und 
möglich iſt, am allerwenigſten ſolchen Ländern gegen⸗ 
über, welche ſich bereits ſeit längerer Zeit im Beſitze 
raſcher gerichtlicher Inſtitutionen befinden. Das 
deutſche Konkursverfahren, um noch ein anderes 
nicht minder beklagenswerthes Beiſpiel anzuführen, 
iſt ein Muſter der ſogenannten deutſchen Gründlich⸗ 
keit in juriſtiſchen Sachen. Genau wird hier un— 
terſucht, welches Vorrecht jeder Forderung einzu⸗ 
räumen ſei; es giebt ſogar deutſche Konkursord— 
nungen, welche neun Abtheilungen zählen und wäh— 
rend man jahrelang ſich darüber herumſtreitet, ap⸗ 
pellirt und reridirt, in welche Klaſſe ein Anſpruch 
gehöre, geht die ganze Maſſe für Gerichtskoſten auf. 
Auf dieſe Weiſe werden der deutſchen Induſtrie nicht 
allein die größten Summen entzogen, fondern, was 
noch viel trauriger iſt, eine große Maſſe der brauch⸗ 
barſten Kräfte in der Schwebe und in Unthätigkeit 
gehalten. Hier wird von Neuem der Beweis ge⸗ 
liefert, wie unſere redlichen Rechtsgelehrten aus lauter 


Gründlichkeit ſehr flach waren, indem fie, in ihrer 
Büchergelehrſamkeit befangen, ganz überſahen, daß 
bei einem Konkursverfahren es hauptſächlich nur 
darauf ankommt, die der Induſtrie und dem Ver⸗ 
kehr entzogenen großen Summen ſo ſchleunig als 
möglich wieder zurückzustellen. Die viel praktiſcheren 
Franzoſen haben nur drei Klaſſen aufgeſtellt und 
die Engländer kennen nur zwei. Dieſem Umſtande 
iſt es daher auch lediglich zuzuſchreiben, daß in 
Frankreich ſelten ein Konkurs überjährig wird, wäh⸗ 
tend in unſerm ſehr bedächtigen Vaterlande große 
Falliſſements nicht ſelten ein zwanzigjähriges Alter 
erreichen. Eine zweite Schattenſeite der induſtriellen 
Geſetzgebung in den Vereinsſtaaten befleht offenbar 
darin, daß kein allgemeines Bürgerrecht für die 
deutſchen Einwohner beſteht. Preußen iſt darin 
allerdings am Freiſinnigſten, da es, mit Ausnahme 
der Schriftſteller, allen deutſchen Bürgern bei ſich 
die Niederlaſſung ohne alle Umſtände geſtattet. 
Anders ift es aber in andern Staaten. Der Deut- 
ſche wird dort entweder gar nicht, oder erſt nach 
vielen Probtjahren zugelaffen. Die Sache iſt aber 
von größerer Bedeutung, als es beim erſten Blick 
erſcheint. Zunächſt iſt es nicht zu läugnen, daß das 
Glück und das Fortkommen eines Induſtriellen von 
ſeiner perſönlichen Stellung und der jedesmaligen 
Umgebung meiſtens abhängt. Wenn er nach lang⸗ 
jährigen Anſtrengungen ſich endlich die Kenntniſſe 
und die Mittel erworben hat, um ein ſelbſtſtändiges 
Geſchäft und auf dieſem Wege fein künftiges Fami⸗ 
lienglück begründen zu können, fo beruft ſich ein 
Konkurrent, der alle Urſache hat, ſeine Geſchicklich⸗ 
keit beſonders zu fürchten, gegen ſeine Niederlaſſung 
auf die beſtehenden Geſetze und ſtatt eines Bürger⸗ 
brkefes erhält er einen Zwangspaß nach ſeinem Ge⸗ 
burtsort. Daß die moraliſche und geiſtige Kraft 
eines ſolchen Menſchen, an deſſen Herzen die Schlange 
des Mißtrauens fortwährend nagt und der es ſich 
bei jedem Schritte fagen muß, daß er ein Fremder 
in feinem eigenen Vaterlande ſei, auf immer ges 
brochen iſt, leuchtet wohl Jedem von ſelbſt ein, der 
Gelegenheit gehabt hat, den großen Einfluß der 
Rechtsſicherheit und des Ehrgefühls auf die allges 
meine Thätigkeit und Arbeitſamkeit zu beobachten. 

Von nicht zu berechnender Bedeutung für den 
Aufſchwung der Induſtrie wäre offendar die Eins 
führung des allgemeinen Bürgerrechts für den gan⸗ 
zen Zollverein, ſo daß keinem Deutſchen, wie auch 
nach dem preußiſchen Heimathsgeſetz, die Niederlaſ⸗ 
ſung verweigert werden dürfte, der ſich redlich zu 
ernähren fähig iſt. Eine dritte nicht zu verkennende 
Schwäche der innern Organiſation des deutſchen 
Zoll⸗ und Handelsvereins beſteht unſtreitig darin, 
daß den Kommiſſarien der theilnehmenden deutſchen 
Regierungen nicht auch Deputirte der deutſchen 
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Stände zur Seite ſtehen; dieſer Mangel iſt um ſo 
bedenklicher, als die Begutachtung der Vereinsge⸗ 
ſetzgebung unzweifelhaft zu den Attributen der deut⸗ 
ſchen Kammern gehört und wir ſehr leicht Gefahr 
laufen, Maßregeln verworfen zu ſehen, welche 
ſämmtliche Vereinsregierungen bereits genehmigt 
haben. Auch den Preußiſchen Provinzialſtänden 
ſteht nach dem Geſetz vom 5. Juni 1823 das Recht 
zu, alle allgemeinen geſetzlichen Veränderungen, 
welche die Perſon, das Eigenthum und die Steuern 
betreffen, zu begutachten. Daß auch Zolltarife 
und Handelsverträge in dieſe Kategorie gehören, 
kann wohl von Niemandem bezweifelt werden, der 
deren Rückwirkung auf das öffentliche und Privat⸗ 
wohl auch nur oberflächlich kennt. Aber dieſen 
Beſorgniſſen könnte ſehr leicht durch ein ſolches Kol⸗ 
legium von Stände- Abgeordneten vorgebeugt und 
zugleich die Stellung des Vereins dem Auslande 
gegenüber bedeutend verſtärkt werden. Mit einer 
ganz andern Kraft könnten dann bei auswärtigen 
Verhandlungen ſolche Miniſter auftreten, welche 
die Elite der deutſchen Volksvertretung hinter ſich 
haben und auf die Wünſche, Gründe und Anträge 
zurückweiſen könnten. Auch hier iſt die Einheit des 
deutſchen Volkes mit der Vereinsregierung dringend 
nothwendig und unerläßlich, wenn man mit Glück 
der fremden Induſtrie die Spitze zu bieten ſuchen will. 


Die Deutſche Allg. Ztg. läßt ſich aus Poſen 
vom 31. Dec. ſchreiben: „Der Hauptvorwurf, 
der bisher dem Prieſter Czerski von Seiten 
feiner Gegner gemacht wurde, betraf bekanntlich deſ⸗ 
ſen Verſtoß gegen das Cölibat. Bald wurde ihm 
nachgeſagt, daß er ſchon früher deshalb von ſeinen 
Vorgeſetzten mit den Cenſuren belegt worden, bald 
hieß es, er lebe fortwährend ungeſcheut im Concu⸗ 
binat, wenn er auch ſein Verhältniß eine Gewiſſens⸗ 
ehe nenne, oder er habe ſich ſelbſt im Beiſein von 
Zeugen getraut. Alle dieſe Nachrichten ſind eben 
ſo viele Irrthümer, wenn nicht böswillige Verleum⸗ 
dungen, weil es jetzt conſtatirt, daß dem ſittlichen 
Leben Czerski's durchaus kein Vorwurf zu machen 
iſt, und daß er bisher nur die Abſicht kundgegeben, 
ſich verheirathen zu wollen. Ob dieſe Abſicht das 
einzige Motiv ſeines Abfalls von der Römiſchen 
Kirche geweſen, wie ſeine Gegner behaupten, kann 
ſüglich auf ſich beruhen; glaubwürdig iſt es indeſſen 
nicht, weil er ſonſt ſchwerlich ſo warme Anhänger 
in Schneidemühl und deſſen Umgegend gefunden ha⸗ 
ben würde. Aus zuverläſſiger Quelle kann nun⸗ 
mehr ſo viel gemeldet werden, daß Czerski einen 
katholiſchen Prieſter aufgefordert habe, ihn mit ſei⸗ 
ner Braut kirchlich zu verbinden, was dieſer ihm 
natürlich abſchlagen mußte. Nachdem ihm auch 
von einem evangelifhen Geistlichen fein Geſuch ver⸗ 


weigert worden, ſoll er fih an das evangeliſche 
Conſiſtorium gewendet haben „ aber auch von dieſer 
Behörde abſchläglich beſchieden worden fein. Seine 
inzwiſchen erfolgte Losſagung von der Römiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche gab der Sache eine völlig verän⸗ 
derte Geflalt, denn der bisherige Grund „daß er 
als Römiſch⸗katholiſcher Prieſter zum Cölibat ver⸗ 
pflichtet ſei, fiel nun hinweg, und ſeiner Verheira⸗ 
thung ſtand rechtlich nichts mehr im Wege. Es 
wurde jedoch um einen Conſens von Berlin nachge⸗ 
ſucht, der denn auch vor wenigen Tagen hier einge⸗ 
gangen iſt, worauf am 29. Dec. die bevorſtehende 
eheliche Verbindung des vormaligen katholiſchen Vi⸗ 
cars zu Schneidemühl, Herrn Czerski, mit ſeiner 
verlobten Braut, der Jungfrau N. N., von der 
Kanzel der Kreuzkirche förmlich proklamirt worden 
iſt. Daß dieſes Ereigniß hier großes Aufſehen 
macht, kann man ſich wohl denken, zumal man 
daraus den Schluß ziehen will, daß der Staat ſich 
um die Ereigniſſe zu Schneidemühl gar nicht be⸗ 
kümmern, vielmehr die dortigen Bewegungen im 
Gremium der katholiſchen Kirche als Gewiſſensſache 
Einzelner anſehen werde. Ob dieſe Folgerung rich⸗ 
tig, muß die nächſte Zukunft lehren, wie ſich denn 
überhaupt nun wohl herausſtellen muß, ob die kleine 
ſchismatiſche Gemeinde zu Schneidemühl dergeſtalt 
im Wachſen begriffen ſei, daß ihr eine fernere Le⸗ 
benskraft nicht abgeſprochen werden kann. Legt der 
Staat dieſen Separatiſten nichts in den Weg, ſo 
iſt nicht abzuſehen, warum die ſtillen Anhänger 
Czerskbs nicht öffentlich hervortreten und ſeiner Ge⸗ 
meinde ſich anſchließen ſollten. Geſchieht dies nicht, 
ſo ift das unzweifelhaft ein bedenkliches Zeichen und 
beweiſt, daß die neue Stiftung doch zu wenig wahre 
Freunde unter den Katholiken zählt, um lebensfähig 
zu ſein. Das laute Deklamiren der Proteſtanten 
und die laue Zuſtimmung der ſogenannten indiffe⸗ 
die viel zu ängſtlich ſind, um 
ſchen Mutterkirche loszuſagen, 
„ das Beginnen Czerski's zu 


rski fo wenig zu wider⸗ 
0 Calvin, denn bei je⸗ 
eine petiti incipii 
entgegen. Die hneidemühler Erſcenang Mi 
nicht mehr der Gegenſtand einer theologiſchen Con⸗ 
troverſe, ſondern eine Thatſache, die dem wirklichen 
Leben angehört, und über die der Erfolg allein 
entscheiden kann. Wir glauben daher auch nicht, 
daß die erzbiſchöſliche Behörde eine amtliche Wider⸗ 
legung der Irrlehren Ezersti’s wird erſcheinen laſſen 
‚Diegto den 30. Dec. Nachſtehendes wohlver⸗ 
bürgte Curioſum iſt es werth, dem größern Publi⸗ 
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kum mitgetheilt zu werden: Der hieſige Kaufmann 
E. reifte vor einiger Zeit nach der Poln. Gouverne⸗ 
mentsſtadt Suwalki, um von mehreren Geſchäfts⸗ 
freunden ausfichende Gelder einzufordern. Nach 
beendetem Geſchäfte kehrte er Abends in fein Quar⸗ 
tier zurück und begiebt ſich daſelbn in das zahlreich 
gefüllte Gaſtzimmer. Hier trifft er einen Bekann⸗ 
ten, theilt dieſem bei einem Glaſe Thee und einer 
Cigarre das Reſultat ſeiner zum größten Theil 
fruchtloſen Bemühungen mit und ſchließt mit den 
Worten: „Was iſt zu machen? Wo nichts 
iſt, da hat der Kaiſer ſein Recht verlo⸗ 
ren!“ — Kaum iſt jedoch dieſer, dem Ohre eines 
treuen Ruſſ. Unterthanen allerdings mehr denn core 
roſiv klingende, übrigens ächt Deutſche Troſiſpruch 
ſeinen unvorſichtigen Lippen entflohen, als der be⸗ 
freundete Gaſtwirth ihm winkt, ſich ſchleunigſt zu 
entfernen, da er bemerkt hätte, wie ein ihm als ge⸗ 
heimer Poliziſt bekannter Mann bei jenen Worten 
das Zimmer verlaſſen, wahrſcheinlich um die Arreti⸗ 
rung des E. zu bewirken. — E. folgt dem Winke, 
und noch zu rechter Zeit; denn wenige Minuten 
darauf kehrt der Herr geheime Staatsſicherheits⸗ 
wächter mit zweien Häſchern wieder und fragt nach 
dem Deutſchen Herrn, welcher fo frech und ver⸗ 
nehmlich (in den Ruſſ. Gaſthäuſern waltet bekannt⸗ 
lich nur die ſittſamſte Ruhe) zu behaupten gewagt: 
„des Kaiſers Majeſtät habe ſein Recht verloren.“ 
Doch unſer Freund E. war glücklicherweiſe bereits 
über alle Berge. (Königsb. Ztg.) 

Aus Maſuren ſchreibt man der Königsb. Ztg.: 
„Der in der Beilage zu Nr. 297 Ihrer Zeitung 
enthaltene Korreſp.⸗Artikel „aus Maſuren“ hat alle 
Gemüther in Bewegung geſetzt. Ein Preußi⸗ 
ſcher Staatsbürger hat auf einſeitigen Polizeibefehl 
einer Unterbehörde „zwei Jahre“ hindurch in 
Ketten geſchmachtet, noch dazu in ſeinem eigenen 
Haufe! Zwei Jahre lang im Angeſichte der Bes 
hörden, im Angeſichte des Publikums konnte „in 
Preußen“ ein ſolches Verfahren beſtehen? Wer 
iſt der Schuldige und was iſt gethan, ihn unſchäd⸗ 
lich zu machen? — Als vor einem Jahre ein Kö⸗ 
niglicher Landrath der Muſik Schweigen gebot, 
welche aus einem Weinhauſe nach ſeiner Privat⸗ 
wohnung hinübertönte; als er ſeiner unbeachtet ge⸗ 
bliebenen Forderung ein wiederholtes: „Hört ihr's 
nicht — ich bin der Landrath!“ folgen ließ: 
da lächelten wir, obgleich auch dieſe Thatſache den 
Beamtenegoismus abſpiegelte. Jetzt möchten wir 
weinen bei dem Anblick der Ketten, die ein Preu⸗ 
ßiſcher Bürger zwei Jahre getragen hat — ohne 
Recht, ohne Geſetz!!“ 

Berlin. — Das beginnende Jahr ſcheint für 
die Preußiſche Preſſe ergiebiger werden zu wollen, 
als es anfänglich den Anſchein hatte. Zunächſt iſt 
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der Janus des Herrn Huber in erſter Nummer 
ins Leben getreten. Das Heft enthält als Einleis 
tung einen Aufſatz: „Was wir wollen“; zweitens 
einen kurzen Briefwechſel, wenn wir nicht irren, 
über Engliſche Verhältniſſe, drittens Miszellen, 
deren erſtere die Ausſtellung des heiligen Rockes in 
Trier vertheidigt, die zweite gegen die journaliſtiſche 
Dppofition quand méme kämpft. Wir finden noch 
keine Muße, das Heft genauer durchzuſehen und 
müſſen uns daher Genaueres vorbehalten. Sopiel 
bemerken wir indeß, daß das Ganze als eine Par— 
teidemonſtration und zwar mit Entſchiedenheit ins 
Leben tritt. Dies verdient volle Anerkennung, auch 
wenn wir dem Parteiſtandpunkte ſelbſt mit gleicher 
Entſchiedenheit entgegen zu treten uns gedrungen 
fühlen ſollten. Es mag übrigens bemerkt werden, 
daß Herr Huber Sorge getragen hat, ſich mit 
Gleichgeſinnten zu verbinden, zu denen auch na— 
mentlich Herr von Schelling gehören wird. Der 
Janus erſcheint alle vierzehn Tage in Heften von 
4 Bogen und koſtet jährlich 8 Thaler. Zweitens 
wird uns auf den Iten d. M. das erſte Heft der 
bereits genannten Monatsſchrift des hieſigen Krimi⸗ 
nal⸗Aktuarius Thiele: „Der Publiziſt“, ver⸗ 
heißen. Drittens wird die „Zeitſchrift für 
volksthümliches Recht und nationale Ge⸗ 
ſetzgebung“, welche der Aſſeſſor Guſtav Ebertz 
bisher in Halle herausgab, hierher verlegt werden 
und vom laufenden Monat ab in erweiterter Ge— 
ſtalt bei W. Hermes erſcheinen. Dies iſt ein gu⸗ 
tes Organ, und es würde für Verbreitung eines 
nationalen Rechtsſinnes noch mehr leiſten, wenn es 
eine weniger abſtrakte Haltung annehmen wollte. 
Heutzutage hat nur die Gelehrſamkeit Werth, wel— 
che praktiſch ins Volksleben ſelbſt eingreift. Außer 
den genannten Organen kommen endlich die ſchon 
erwähnten Merkerſchen „Beiträge“ als neues 
halboffizielles Polizeiblatt in Betracht. Für die 
Zukunft dieſes Organs find die Hoffnungen um fo 
größer, als, wie wir vernehmen, ein eigenes Nez 
daktions⸗Comité zur Herausgabe derſelben nieder 
geſetzt werden wird. — Die ultimo Aktien-Abrech⸗ 
nungen ſielen an der hieſigen Börſe im Ganzen fehr 
günſtig aus. Ein einziger, vor Kurzem noch ſehr 
renommirter und reicher hieſiger Banquter kam ſei— 
nen Verpflichtungen nicht nach, weil er beſonders in 
Anhaltſchen Eiſenbahn-Aktien à la baisse ſpekulirt 
hatte und nun 10 Prozent Differenzen bezahlen 
ſollte. — Die Königl. Familie intereſſirt ſich ſehr 
für die Erhaltung des großartigen Kroll'ſchen Eta— 
bliſſements. In der That iſt daſſelbe als eine vor— 
zügliche Zierde Berlins zu betrachten, und Herr 
Kroll wegen feines Geſchmacks der geeignetfle Mann, 
demſelben vorzuſtehen. — Dem Vernehmen nach 


hat Tſchech's Tochter mit höherer Genehmigung ei- 
nen andern Familiennamen angenommen. 
(Bresl. Ztg.) 

Visconde d'Abrantes, der Braſilianiſche Ge: 
ſandte an unſerm Hofe, der ſchon vor einigen Wo— 
hier erwartet wurde, wird ſeinen Aufenthalt in Pa⸗ 
ris noch bis zum Februar verlängern, wozu nicht 
ſo ſehr commercielle, als politiſche Verhandlungen 
in Betreff des Montevideaniſchen Krieges Veranlaf- 
fung geben. Man hegt hier bedeutende Erwar- 
tungen von einem demnächſt mit Braſtlien abzu⸗ 
ſchließenden Handelsvertrag, fo wie die Präſiden⸗ 
tenwahl in den Vereinigten Staaten auch die Hoff— 
nungen auf eine glückliche Durchführung des Ame⸗ 
rikaniſchen Traktats wieder von neuem angeregt hat. 

Elberfeld. — Auch hier fühlt man das Ber 
dürfniß, den Männern in Schneidemühl ein Zei⸗ 
chen der Theilnahme zu geben. Zu dem Ende iſt 
eine Adreſſe in Umlauf, die ſchon mit zahlreichen 
Unterſchriften bedeckt iſt und mit jeder Stunde bes 
deutenden Zuwachs an Theilnehmern gewinnt: „An 
die freie katholiſche Gemeinde in Schneidemühl, zu 
Händen des Herrn Pfarrers Czerski, Hochehr⸗ 


würden.“ 
D 


Ausland. 


Deutſchland. 

Bautzen. — Bei den fo beflagenswerthen 
fonfefftonellen Reibungen, welche auf mehreren 
Punkten des gemeinſamen Vaterlandes den Frieden 
bedrohen, iſt es doppelt erfreulich, über ein Ereig— 
ni ganz anderer Art, das am 23. Dec. hier ſtatt⸗ 
gefundene Begräbniß des Dom-Dechanten Kut: 
ſchank, berichten zu können. Der Leiche dieſes wür⸗ 
digen Vorſtandes der katholiſchen Kirche in der Ober— 
Lauſitz folgten auch alle cvangeliſchen Geiſtlichen, alle 
Königlichen und anderen Behörden der Stadt, das 
Dffizier- Corps der Garniſon und Abgeordnete der 
Kommunal-Garde, die beim Zuge Spalier bildete; 
an der Gruft ſprach der erſte proteſtantiſche Geiſt⸗ 
liche der Provinz, Herr Kirchen- und Schulrath 
Dr. Petri, inhaltſchwere Worte. 

O eſterreich. 

Man ſoll von Wien aus die Weberfiedelung des 
Spaniſchen Kronprätendenten Don Carlos von 
Bourges nach einer Stadt im Oeſterreichiſchen Ger 
biet in Anregung gebracht haben. Dieſes Vemü⸗ 
hen hängt wohl zuſammen mit dem nie ganz aufgege— 
benen Plane der nordiſchen Mächte, die Vermäh⸗ 
lung der Königin von Spanien mit dem Sohne des 
Don Carlos durchzuſetzen, welcher Plan noch uns 
längſt zu Unterhandlungen mit dem Pariſer Cabinet 
Anlaß gegeben hat. Don Carlos würde in dieſem 


Falle auf feine Anſprüche Verzicht leiſten, nachdem 
ledoch fein legitimes Recht auf den Spaniſchen Thron 
zuvor anerkannt worden wäre, und feine Tage nach 
dem Vorbild ſeiner Franzöſiſchen Schickſalsgenoſſen 
in Oeſterreich, auf deſſen Regierung derſelbe ein 
unbedingtes Vertrauen ſetzt, beſchließen. 
Frankreich. 

Paris den 1. Januar. Herr Villemain hat, 
wie das geſtrige Journal des Döbats anzeigt, 
weil er ſich in ſeiner Geſundheit ſehr angegriffen 
fühlt, den König um die Erlaubniß erſucht, ſich 
„auf einige Zeit“ von den Staatsgeſchäften zurück⸗ 
ziehen zu dürfen. „Der König“, ſagt das miniſte⸗ 
. „hat, ſo ſehr t8 ihn auch ſchmerzte, ſich, 
= ft augenblicklich nur, von einem der Männer 
rennen zu müſſen, die dem Throne und dem Lande 
mit der größten Hingebung und mit dem größten 
Glanze gedient, doch dem Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts die leider nöthige Ruhe, um die er nad): 
ſuchte, nicht verweigern können und feine Entlaſ⸗ 
ſung annehmen müſſen. Wir können den Schmerz, 
den wir in ſo vieler Hinſicht über dieſen Entſchluß 
und die traurigen Beweggründe deſſelben empfinden, 
nicht ſtark genug ausdrücken. Mit allgemeiner Bes 
trubnig und mit der ehrenvollſten Sympathie wur- 
de dieſe Nachricht aufgenommen, als ſie heute in der 
Kammer und in Paris kund wurde. Das Bedauern, 
welches wir von allen Seiten ausſprechen hörten, 
— nur in der Hoffnung eine Milderung finden, 
* der König und Frankreich der Dienſte eines der 
Männer, die über ihr Land und ihre Zeit den größe 
ten Ruhm verbreitet, und der mit den ausgezeich⸗ 
netſten ſtaatsmänniſchen Gaben alle ſeltenſten und 
koſtbarſten Eigenſchaften vereinigt, die dem Privat- 
mann allgemeine Liebe gewinnen, nicht lange be⸗ 
Der Miniſter der öffentlichen 


n, iſt durch die Königl. Ver⸗ 
n, 


n Unterrichts beauftragt. 
dan „Schon wird laut von Bil- 
Cin f binets geſprochen; die beiden 

„e ſo heißt es, würden fi) vertinigen; 
man erhielte dann, unter dem Vorſitze des Grafen 
Mole, ein Mhuſerum, zu welchem Salvandy 
Bignon, Dufaure und Billault gehören würden.“ i 

Letzten Sonntag war von 8 bis 10 Uhr Abends 
großes Kabinetskonſeil in den Tuiltricen. 

Das Miniſterium hat ſich, dem Conſtitutionnel 
zufolge, beeilt, die Sitzung der Deputirtenkammer 
um halb 5 Uhr aufzuheben, um Zeit zur Zuſam⸗ 
menberuſung der noch von Paris abweſenden Freunde 
zu gewinnen. Es ſch 
tungen Stafetten und 
Brieſpoſten ſind auf 


Die 


ergebene Agenten; mehrere 
Befehl bis zur Abfertigung 


ickte Abends nach allen Rich⸗ 
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der miniſteriellen Depeſchen zurückgehalten worden. 
Es wird auch behauptet, daß etwa 15 bis 20 Ober⸗ 
Beamte der verſchiedenen miniſteriellen Departements 
ihre Dimiſſton zu geben im Begriffe ſtänden, weil 
ihre Meinungen mit der Entwickelung der Politik 
des Herrn Guizot nicht in Ucbereinſtimmung feien. 

Der Moniteur veröffentlicht wieder drei Königl. 
Verordnungen zur Regelung der Central-Organi⸗ 
ſation. Es handelt ſich diesmal von den Depar⸗ 
tements der Juſtiz, der Kulte und der Marine. 
Das niedrigſte Gehalt in dieſen drei Departements 
beträgt 1509, das höchſte in den beiden letzten 
20,000, im erſten 18,000 Fr. 

Das Miniſterium hat unangenehme Nachrichten 
aus Toulouſe, dieſer ohnehin höchſt ſchwierigen und 
unzufriedenen Stadt, erhalten; der Präfekt, Herr 
Napoleon Duchatel, iſt in einen ernſten Konflikt 
mit der dortigen Munizipalität gerathen, weil er ſie 
hindern wollte, nach eigener Wahl 10,000 Fran⸗ 
ken aus der Stadtkaſſe an die Armen zu vertheilen 
und dieſe Vertheilung für ſich in Anſpruch nahm. 
Als die Munizipalität dieſem Verlangen nicht ent⸗ 
ſprechen wollte, ſuspendirte der Präfekt den erfien 
Adjunkten der Mairie, Herrn Arnoult⸗Gatien, von 
ſeinen Funktionen; der Maire weigerte ſich, dieſe 
Suspenſion vorzunehmen, und der Präfekt beauf⸗ 
tragte zwei Präfektur-Räthe damit. Hierauf gaben 
ſogleich die zwei andern Adjunkten, die HH. Guil⸗ 
laut und Roqueleine, ihre Entlaſſung. Der Maire, 
Herr Sans, berief unter dieſen Umſtänden den Mu⸗ 
nizipal-Rath zuſammen, allein die erſcheinenden 
Mitglieder fanden den Sitzungsſaal auf Befehl des 
Präfekten geſchloſſen, det der Verſammlung ſeine 
Autoriſation verſagte. Den letzten Nachrichten zu⸗ 
folge, wollten der Maire und die ganze Munizipa⸗ 
lität nun ihre Entlaſſung geben. Bei der Stim- 
mung der Bevölktrung von Toulouſe iſt es mehr als 
gewiß, daß die ganze Munizipalität wieder gewählt 
wird, was jetzt, wo die Kammern eröffnet find, eine 
empfindliche Verlegenheit für das Miniſterium wäre, 
um ſo mehr, als auch ein unangenehmer Konflikt 
mit der Munizipalität von Angers noch immer fort⸗ 
dauert. 

Von Algier ſchreibt man unter dem 15. Decem⸗ 
ber, daß die widerſprechendſten Gerüchte über Abd— 
el⸗Kaders Aufenthalt im Umlauf ſeien. General 
Lamoriciere verſichert offiziell, daß der Emir nicht 
die Uſer der Malouha verlaſſen habt. Die ſüd⸗ 
lichen Stämme behaupten dagegen, daß er unter 
ihnen ſich aufhalte, und daß er jeden Augenblick 
auf ihre Ernten und Heerden ſtürzen und fie für 
ihre Anhänglichkeit an die Franzoſen züchtigen würde. 
Die nach Milianah den 7. des Handels wegen kom— 
menden Harrars ſagten, der Emir fei zu Antar im 
Weſten und daß er von den Hamzan Kammele ver⸗ 
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langt habe, um fein Gepäck nach dem Oſten in das 
Kabhlenland zu führen. — Den letzten Nachrichten 
aus der Provinz Oran zufolge, befinde ſich Abd⸗el⸗ 
Kader dagegen immer noch zu Teja unter der Auf⸗ 
ſicht des Sheik's Amidora des Aballef und hätte er 
dieſen Ort verlaſſen, ſo habe er ſich nur nach einem 
andern, vom Kaiſer ihm angewieſenen Ort begeben. 

Paris den 1. Januar Abends. Das deſini⸗ 
tive Büreau der Deputirten⸗Kammer, beſtehend 
aus dem Präſidenten Sauzet, den Vice⸗Präſtden⸗ 
ten Salvandy, Bignon, Dufaure, Des 
belleyme und den Secretairen Lacroſſe, de 
l'Espee, Las-Caſes, Boiſſy⸗d' Anglas, 
iſt heute vom Könige in hergebrachter Weiſe vom 
Könige empfangen worden. Man hat ſich in allen 
Salons von dieſem Empfang unterhalten. Es wird 
verſichert, der König, indem er das Bureau mit 
gewohnter Güte aufgenommen, habe geruht, mit 
ganz beſonderm Wohlwollen das Vergnügen aus⸗ 
zudrücken, das er empfinde, indem er dieſelben 
Repräſentanten derſelben Majorität, 
wie in den vergangenen Jahren, um ſich 
her verſammelt ſehe. Ferner wird verſichert, 
der König habe dem Herrn Debelleyme zu der auf 
ihn gefallenen Wahl Glück gewünſcht und beigefügt, 
er bedaure nur eins, nämlich, daß die Majorität, 
die ihn gewählt habe, nicht anſehnlicher geweſen ſei; 
diejenigen (Deputirten), welche an gegentheilige 
Wünſche (des Königs) geglaubt hätten, ſeien in 
dem Fall geweſen, die Rolle der Angeführ⸗ 
ten zu ſpielen. 

Es find Nachrichten aus Calcutta vom 18. No⸗ 
vember eingelaufen; Alles war dort ruhig; die Mel⸗ 
dungen aus China gehen bis zum 30. September; 
fie find ohne Intereſſe. 

Spanien. 

Madrid den 23. Dec. Der vorgeſtrige Auftrit 
im Kongreſſe, den die Leidenſchaftlichkeit des Finanz⸗ 
Miniſters Mon berbeiführte, hat das der National⸗ 
Vertretung gebührende Anſehen tief erſchüttert, und 
zwar um ſo mehr, als der Anſtoß von einem Mit⸗ 
gliede der Regierung ausging. Alle Parteien, und 
die dem Miniſterium unbedingt huldigenden Perſo⸗ 
nen ſelbſt, ſind darüber einverſtanden, daß der von 
dem Finanz» Minifter vorgelegte Geſetz-Entwurf 
über die Dotation der Geiſtlichkeit ein völlig ver⸗ 
fehltes Machwerk iſt, was keine einzige Bedingung 
der Erreichbarkeit ſeines Zweckes in ſich trägt und 
die Geiſtlichkeit dem härteſten Geſchick überläßt. 

Heute entſchied der Kongreß mit 78 Stimmen 
gegen 41, daß die von verſchiedenen Deputirten 
unter der Form von Amendements vorgelegten An⸗ 
träge über die Dotation der Geiſtlichen nicht als Ye 
mendements fondern als Geſetz⸗Entwürfe zu betrach⸗ 
ten ſein ſollten. 


Im Senate legte heute der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herr Martinez de la 
Roſa, einen Geſetz⸗Entwurf vor, der die Straf⸗ 
beſtimmungen auſſtellt, welche gegen die ſpani⸗ 
ſchen Unterthanen, die das Geſchäft des Neger— 
ſklavenhandels treiben, zu richten find. Da 
das engliſche Parlament bis zum Februar vertagt 
iſt, ſo wird die dieſſeitige Regierung wohl Zeit fin⸗ 
den, dem britiſcherſeits an ſie geſtellten Verlangen 
zu entſprechen. 

Der Heraldo ſetzt der durch den Clamor publico 
veröffentlichten Liſte der polit. Opfer eine andere 
entgegen, welche die Namen derjenigen Opfer ent⸗ 
hält, die durch die Partei des Fortſchrittes fielen. 
Man lieſ't darin die Namen der Generale Queſada, 
Latre, Amiereil, Eſteller, Diego Leon u. m. a. 

Hr. Donoſo⸗Cortes ſoll in Folge eines heftigen 
Streites mit Narvaez feine Entlaſſung als Sekre— 
tair der Königin eingereicht haben. Hr. Donoſo⸗ 
Cortes hatte die kollektive Bittſchrift der Madrider 
Preſſe der Königin überreicht, was der Konſeil— 
Präſident gemißbilliget hat. 

Belgien. 

Brüffel den 1. Jan. Der Senat hat geſtern 
die Diskuſſion des Traktats mit dem Zollverein bes 
endigt und denſelben mit 31 Stimmen gegen 1 
(die des Herrn Caſſters) angenommen. 

Nachdem nun der Traktat mit dem Zollverein von 
beiden legislativen Verſammlungen angenommen, 
und noch am geſtrigen Tage vom Könige vollzogen 
worden iſt, hat derſelbe für Belgien Geſetzeskraft 
erlangt, und wird im offiziellen Theil des heutigen 
„Moniteur“ im franzöſiſchen und deutſchen Text 
mitgetheilt. 

Die Zahl der Auswanderer, welche im Laufe des 
verfloſſenen Jahres von Antwerpen nach Amerika 
abgegangen, beträgt 2961, worunter 337 nach der 
belgiſchen Kolonie in Guatimala. Im Jahre 1843 
war die Zahl der Erſteren 3179 und die der Letzte⸗ 
ren 196, ſie hat alſo im letzteren Jahre um 218 
abgenommen. 

Schweiz. 

Bern. (N. 3.3.) — Zu Danvant im Amtsbe⸗ 
zirk Pruntrut iſt der Orden der heiligen Urſula, 
bekanntlich ein weiblicher Jeſuitenorden, 
eingeführt worden. Die zwei Schweſtern Saunier, 
die dieſem Orden angehören, haben ihr beträchtli⸗ 
ches Vermögen zu dieſem Zwecke verfallen laſſen und 
an ihrem Geburtsorte eine unentgeldliche Töchter⸗ 
ſchule ſammt Penſtonat errichtet. 

Luzern. — Am 23. December wurde eine Pro⸗ 
klamation an's Volk erlaſſen, in welcher die Regie⸗ 
rung gegen die Aufrührer eifert und wegen Forts 
dauer der Gefahren auf den 5. Januar in allen 
Pfarrkirchen ein allgemeines Dank⸗ und Vittfeſt ans 
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ordnet, die Pfarrherren auf alle Sonntage des glei⸗ 
chen Monats zu einem beſondern öffentlichen Ge⸗ 
bet auffordert, ſowie den Beſchluß ankündigt, daß 
der 8. December zu einer ewigen Kantonsfeier er⸗ 
hoben und den Familien der Gefallenen und Ver: 
wundeten der Dank des Vaterlandes dargebracht 
werde. Als Datum dieſer Proklamation iſt das 

Feſt der heiligen Viktoria aufgeführt. 
Freiburg. — Berichte aus den verſchiedenar⸗ 
tigſten Quellen ſtimmen darin überein, daß der 
Kanton und namentlich die Hauptſtadt in einem 
Zuſtande ungewöhnlicher Aufregung ſich befinden. 
Die Vorgänge in Luzern haben auch in dieſen Je⸗ 
ſuitenkanton den Schrecken getragen: ohne Mit⸗ 
wirkung der geſetzlichen Behörden organiſirt die je⸗ 
ſuttiſch geſinnte Partei alle möglichen Mittel gegen 
amen Angriff, von dem man ſich indeß nicht Re⸗ 
denſchaft zu geben vermag, wann und woher er 
kommen ſoll und welche Anzeichen für denſelben 
vorhanden ſeien. Sicher iſt, daß man von der 
obgenannten Seite her einen Theil der Bevölkerung 
der Landſchaft durch Verleumdungen und beunru- 
bigende Gerüchte in Aufregung zu verſetzen ſucht. 
Namentlich gilt dieß von dem durch ſeine Bigotterie 
bekannten Deutſchen Bezirk. Die St. Michaels⸗ 
burg, wo die Jeſuiten ihr Collegium haben, wird 
durch Mannſchaft aus dieſen Gegenden bewacht, 
Es heißt ſogar, es ſei ein Landſturm organiſirt, 
Anführer ernannt und Munition vertheilt worden. 
Beſonders lebhaft ging es in der Nacht vor dem 25. 
zu. Es hieß, die Stadt werde an vier Ecken an⸗ 
gezündet werden. Die Regierung, die ſonſt den 
Maßregeln der Jeſuiten fremd zu ſein ſcheint, ſah 
ſich dadurch veranlaßt, die Standescompagnie die 
a 2 bindurch zu Patrouillen zu verwenden. 
. Stadtrath hatte ſeine Maßregeln 
— 98 as bewaffnete Corps der Sappeur⸗Pom⸗ 
— e ebenfalls. Bei allem dem iſt die 
ehe keine Unordnung iſt begangen wor⸗ 
‚din 1 0 en keine Thätlichkeiten ſtattgefunden 
. unde der Ordnung beklagen eine geheis 
Agitation, welche leicht ſchlimme Folgen nach 

ſich ziehen kann. 

Türe e 


Konſtantinopel. _ Das 
2 d ll- 
ſchaft gehörige Dampfboot Erde = * 


giger Fahrt aus Salonik hier eingetroffen. Von 
den dreihundert Rekruten, welche auf demſelben 
eingefchifft worden waren, erfroren während 
der Ueberfahrt, in Folge der heftigen Kälte, 
nicht weniger als ſiebzehn. — Im ſchwarzen 

tet haben, wie vorauszuſchen war, viele Anfälle 
ſtaugefunden, und täglich hört man von neuen 
Schiffen, die während des Unwetters, das in der 


i- 


letzten Zeit geherrſcht hatte, zu Grunde gegan⸗ 
gen ſind. a 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris. — Faſt jeder Tag bringt einen neuen 
Prozeß über die in Frankreich an der Tagesordnung 
befindlichen abſcheulichen Gattenmorde. Auch am 
27. December war es wieder eine Frau, die ihren 
Mann, einen Schenkwirth in Bonnefont in den 
obern Pyrenäen, vergiftet hat. Die Frau, der 
Lüderlichkeit ergeben, habe verſchiedene vergebliche 
Verſuche gemacht, ihren Mann zu vergiften; zu⸗ 
letzt fand ſie die gehörige Doſis Arſenik. Die Ge⸗ 
ſchworenen fanden ſie ſchuldig, ließen jedoch wegen 
des immer allgemeiner werdenden Abſcheues vor 
der Todesſtrafe mildernde Umſtände zu, ſo daß 
die Frau nur zu lebenslänglicher Strafarbeit verur⸗ 
theilt ward. — Der Kaſſirer einer hieſigen Geſell⸗ 
ſchaſt hatte aus ſeinem eigenen Pult 30,000 Fr. 
geſtohlen, welche ſeine Geſchäftsgenoſſen bei ihm in 
Verwahrung gegeben. Er hatte den Verdacht auf 
Andere gewälzt, und die Sache hätte ſich in das 
Ungewiſſe verloren, wenn er nicht Ausgaben über 
Gebühr gemacht hätte. So wurde er denn verhaf⸗ 
tet, aber als er mit den Gendarmen nach dem Ort 
ging, wo er den Reſt des Geldes vergraben hatte, 
fand ſich, daß bereits ein unberufener Schatzgräber 
den Schatz gehoben hatte. — In der Straße St. 
Honoré wurde eine Ladendame von einer heftigen 
Gasexploſion aus ihrem Laden auf die Straße 
geworfen, und beträchtlich beſchädigt. Die Vor⸗ 
übergehenden mußten ihre Kleider löſchen. Es er⸗ 
gab ſich, daß ein Tiſchler bei dem Anſchlagen eini⸗ 
ger Breiter die bleiernen Gasröhren verletzt hatte. 

Die Unſicherheit dauert in Paris fort: Als Sonn⸗ 
tag Abend ein junger Arbeiter längs einer Brücke 
vorüberging, wurde er von fünf bis ſechs Kerlen 
angefallen, die ihm alles Geld, was er bei ſich trug 
und eine goldene Uhr nahmen und ihn alsdann in's 
Waſſer warfen. Eine Patrouille, die herzueilte, 
kam zu ſpät und die Räuber entflohen. Der junge 
Menſch rettete ſich glücklicher Weiſe durch Schwim⸗ 
men, ſonſt wäre er ein Opfer der Böſewichte ge⸗ 
worden. 

Diefer Tage wurde in Renaix (Belgien) eine 
Frau durch Kaffee, den ſie in einem kupfernen 
Keſſel gekocht hatte, vergiftet. Nach ſchrecklichen 
Leiden ſlarb fle- 


* * 


Das rühmlichſt bekannte Affentheater des Herrn 
Schreyer aus Wien ſetzt ſeine Vorſtellungen, die bei 
uns mit nicht geringerm Beifall aufgenommen werden, 
als in allen Städten, wo ſie bisher ſich haben ſehen 
laſſen, im Hotel de Dresde, bei faſt ſtets gefülltem 
Saale fort. Die Leiſtungen find in der That über⸗ 
raſchend und verdienen unſere ganze Bewunderung, 
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laſſen ſich aber nicht füglich beſchreiben, weshalb wir 
alle Schauluſtigen nur auffordern können, die Vor⸗ 
ſtellungen nicht unbeſucht zu laſſen. 


heater ⸗ Notiz. 

Wir erlauben uns, das Theaterliebende Publi⸗ 
kum auf einen Gaſt, den uns die geehrte Theater⸗ 
Direktion vorführen wird, aufmerkſam zu machen. 
— Herr Koch, vom Stadttheater zu Riga, der 
ſich als denjenigen gewandten und geſchickten Komi⸗ 
ker, für den er in der Theaterwelt bekannt iſt, un⸗ 
längſt in einem größeren Rollen-Cyclus in Berlin 
bewährt hat, wo er die größten Auszeichnungen Sei— 
tens des Publikums empfing, wird uns auch hier in 
mehreren Gaſtrollen mit ſeinem Darſtellungs-Talent 
erfreuen. Mehrere Theaterfreunde. 


Theater. 

Zu unſerer großen Freude ging die anmuthige 
Auber'ſche Oper „die Sirene“ bei der zweiten Auf⸗ 
führung exacter, als das erſte Mal, und dadurch 
trat zugleich der Reiz der Compoſition in ſehr ver⸗ 
ſtärktem Grade hervor. Die Fehler der erſten Auf- 
führung ſuchte das darſtellende Perſonal ſorgfältig zu 
vermeiden, und die Zwiſchenzeit war ſichtlich benutzt, 
um den Dialog dem Gedächtniſſe gehörig einzuprä⸗ 
gen. So dürfen wir nun mit Grund darauf rech⸗ 
nen, daß die Ste Vorſtellung in angemeſſener Run⸗ 
dung und Sicherheit über die Bretter gehen und dieſer 
wahrhaft graziöſen Oper dadurch das ihr gebührende 
Recht widerfahren werde, in welchem Kalle fie nicht 
verfehlen kann, ein zahlreiches Publikum eigen 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Mittwoch den 8. Januar zum dritten und Letzten— 
male: Die Sirene, kom. Op. in 3 Akt. v. Scribe. 
Donnerſtag den 9. Januar: Endlich hat er 
es doch gut gemacht! Luſtſpiel in 3 Akten von 
Albini. — (Mengler: Herr Koch, vom Königſtädt⸗ 
ſchen Theater in Berlin, als erſte Gaftrolle.) 


Bekanntmachung. 

Das Eis iſt durch das eingetretene Thauwetter ſo 
mürbe geworden, daß das Schlittſchuhlaufen als ge⸗ 
fährlich überall nicht mehr geſtattet werden kann, 
was hiermit zur Vermeidung von Unglücksfällen öf- 
ſentlich bekannt gemacht wird. 

Poſen, den 6. Januar 1845. 

Der Polizei-Präſident von Minutoli. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den 14. Auguſt 1844. 

Das Grundſtuͤck des Chriſtian Zimmermann 
und ſeiner Ehefrau Florentine gebornen Nitſch⸗ 
ke Nro. 203. bier auf der Vorſtadt St. Martin, 
abgefhäßt auf 9845 Rthlr. 3 Sgr. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 11ten März 1845 Vormittags 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Praͤkluſton ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Miterben 
von den Beſitzern, namentlich: 


a) die Auguſte Zimmermann, Tochter des 
Chriſtoph Zimmermann, 
b) der Matthias Zimmermann, Sohn des 
David Zimmermann, 
c) die Kinder des in Kiondz verſtorbenen Johann 
Gottlieb Nathan Nitſchke, 
Caroline Roſine, Anna Suſanna, 
Florentine, Roſine Florentine, 
Dorothea Wilhelmine, Ferdinand 
und Benjamin 
Geſchwiſter Nitſchke, und 
d) die Kinder der Caroline Reichward, fruͤ⸗ 
her verehelicht geweſenen Ziebold, 
Johann, Friedrich, Emilie und 
Rudolph, 
Geſchwiſter Ziebold, 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 


— — ——— —— 

Höherer Anordnung zufolge foll auf dem Königl. 
Amtsvorwerke Bogdanowo im Oborniker Kreiſe 
ein Rindviehſtall, welcher auf 3506 Rthlr. 7 Sgr. 
7 Pf. veranſchlagt iſt, im Laufe dieſes Jahres im 
Wege der Entrepriſe erbaut werden. Behuſs Ab— 
gabe der Gebote ſteht 

am 13ten Januar e. früh 10 bis 12 Uhr 
Termin im Gaſthofe des Herrn Marquard in 
Obornik an. Der Anſchlag und die Bedingungen 
ſollen im Termine zur Durchſicht vorgelegt werden. 

Poſen, den 3. Januar 1845. 


Vockrodt, Bau -Inſpektor. 


Damen, welche ſich in der Porzelan-Malerei 
unterrichten laſſen wollen, belieben ihre Adreſſen ab⸗ 
zugeben bei dem Porzelan-Maler Strobel, Wil- 
helmsplatz No. 1. 


— — — —— — —— lHl——ã ne 


Eine Parterre-Wohnung, beſtehend aus 4 Zim⸗ 
mern, Küche, Stall, Remiſe u. ſ. w. in No. 6. am 
Kanonenplatz iſt zu vermiethen und von Oſtern ab 
zu beziehen. 

In der Ziegelei zu Solacz- Mühle ſtehet eine 
Quantität Mauerziegel verſchiedener Güte, eben fo 
einige 40 Schachtruthen Bruchſtücke mit auch ohne 
Abfuhr zum Verkauf. Näberes beim Maurermeiſter 
A. E. Schlarbaum, Mühlenſtraße No. 3. 


Die Land- und Gaſtwirthſchaft zu Zalaſewo, 
3 Meilen von Poſen, beſtehend aus 67 Morgen gu⸗ 
tem Acker⸗ und Gartenland, getheilt in 3 Felder zu 
25 Scheffel Winterſaat nebſt Realſchankgerechtiakeit 
und vollſtändigem Inventarium, jährlich mit 5 Rilr. 
Grundzins belaſtet, iſt von George 1845 zu kaufen 
oder zu pachten. Das Nähere hierüber kann bei dem 
Kaufmann Roſenfeld, Poſen, Breite-Straße, 
als bei deſſen Bruder in Schwerſenz erfragt werden. 
— — — ͤ—üm—P— — — 1 


Markt No. 62. iſt ein Laden vom Iften April d. 
J. ab zu vermiethen. 


Auf dem neuen Markte, bei Dziennicki, find 
Haſen für 14 Sgr. und Rehe zum billigſten Preiſe 
zu haben. 

Derfelbe bittet um geneigten Zuſpruch. 


— — ꝑſ - ————ů— 
Von heute ab täglich friſche Pfannkuchen, Stück 
6 Pf. und 1 Sgr. bei D. Falbe, Wronkerſtr. 25. 


